
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1917

61 (13.3.1917) Unterhaltungs-Beilage



Gnterbaltungs - Beilage .

Ms den Ledensermnerungen
des Grafen Zeppelin.

„ . . . Äon meinem zwelteu .Lebensjahre an. lebten , meiue
Ellern dauernd auf dem Gute Girsberg bei Konstanz.
Mein Urgroßvater M a c a i r e hatte dieses um 1770 von
dem Herzog von Württemberg ßefauft , dem es als Abt von
Zwiefalten bei der' Säkularisation der Abtei zugefallen war.
-Uni jene Zeit (1840) trug Girsberg noch ganz das Ansehen .

'
eines Klojtergutes. Tiefe Anlage gehört zu meinen ersten'Erinnerungen . Lehr bald ist dann alles umgestaltet wor¬
den. Mein Vater, der vorher in Sigmaringcr « eine Art Hos-

-märrchallamt bekleidet hatte, lebte sich auf Girsberg ganz in
•iic Landwirtschaft ein . Selbsttätig kümmerte er sich bis in
-das Kleinste um die Wirtschaft. Morgens um 4 Uhr schon
war. er aus und iah nach allem . Seinen Grundsätzen und
N-oigungen , wie auch denen meiner Mutter entsprechend, war
wnser Leben sehr einfach. Es widerspricht dem natüvlich nicht,
daß meine beiden Eltern , wie ich wohl sagen darf, besonders

iseln empfindende und hochgebildete Menschen waren. Das
spricht '

z .
-B . allein schon aus den zarten und schönen Gedich¬

ten . die mein Vater in großer Zahl hintevlasscn hat . Er war'-auch sehr musikalisch und spielte die Dioliirc . In späteren
fahren bemühte er sich dann sehr um die Bereicherung einer
w rtvollen Schmetterling- , Käser - und Mineraliensammlung,die uns aus dev Hinterlassenschaft meines Großvaters Ma»
carre . der ehr großer Gelehrter gewesen war , zuficl .

Von ineiner M u t t e r , die uns früh genommen wurde,
«miß ich . daß , wer sie kannte , ihre zarte weibliche Anmut und

.ihre Güte und daneben ihren lebhaften und - launigen Geist'rühmte . Sie galt auch für eine . Schönheit . Aber sie war'frei Won jeder Art und Spur von Koketterie , gab sich immer
durchaus schlicht und natürlich. Eine gute Vorstellung von
. ihrer Art gibt ein Brief , den sie einer neugcwonnerr Sch-wä-
,
-gevtn über sich uird ihr Haus schreibt . Er mag - auch deshalb
ffu-m Teil Platz finden , weil er besseren Ausschluß über uns
.Kinder imd unser Treiben gibt , als ich es selbst vermöchte.
Meine Mutter schreibt im Jahre 1843 u. a . :

. . Tu willst asio, daß ich dir eine genaue Beschreibung
»von allen meinen inneren und äußeren Verhältnissen gebe ,'aus daß du mich und was mein ist von A bis Z kennst, che
wir uns sehen? Ei , mein Kind , da werden ja meine Briefe
Aussehen wie ein Roman von der Bremer ! Toch wenn'du es durchaus willst , so sei deni so !
v Natürlich werde ich mit meiner eigenen Person den An¬
fang machen, erstens weil es notwendig ist, daß du die''Schriftstellerin vor allem kennen lernst , derer: Menroircn dn
zu bien begehrst, zweitens »veil mir diese Ehre gebühr -t als'
der Gemahlin des Oberhauptes des Hauses Zeppeliir
(.branche cadette ) . Das -Oberhaupt selbst hat aus Cour-
toi' e mir den Vorrang gelassen. Hier folgt also in wenig' Worten meine Biographie :

Genau an der Stelle , tvo der Rhein aus deur Bodensce
kritt, liegt eine kleine . Insel, ganz nahe der Stadt Konstanz ,
init der sie durch eine bedeckte hölzerne Brücke in Verbindring
steht . Aus dieser Insel bauten die Römer eine feste Burg ,um die nerreroberte Stadt gegen die feindlichen Ueberföllc dev
benachbarten Völker zu sichern . . . Jahrhunderte vergingen,die Buxg verschwand, und an ihrer Stelle entstand ein Lust-
,haus dev Bischöfe von Konstanz ; auch dieses verschwand und
auf seinen Trümmern wurde das berühnrtc Tominikaner-
kkoster gebaut , in den: Johannes Hutz bis zum Feuertode ge-
fangen lag. . . Gegen Ende des letzten Jahrhunderts wurden
die arrnen Mönche daraus vertrieben und Kaiser Jwe-ph
schenkte die Insel sanrt allen O-ebärisichkerten usw . cinein
Genfer, den : Herrn I . Louis Macairc, meinern Großvater,
d̂er sich in einmr Teil der Zellen häuslich nicderlicß und die
Keller , Küchen und - Refektorien der geistlichen Herren in eine
vrofaische Kattrmfabrik verwandelte . Endlich am 10. Januar
4810 erblickte ich in eben einer dieser Zellen das Licht der
Welt. Di « siehst , liebe Anna, daß ich , was die Mauern un¬
serer Behausungen! betrifft, lücht «vcniger ein historischer
personnage bin als dl « selbst .

Meine Kindheit und meine erste Jugend hätten sehr
Mcklich seil« können , wäre ich nicht beständig krank gewesen.
Mit 16 Jahren als cs cmfing mit inir bester zu werden ,
wurde ich plötzlich halb blind (die Aerzte fürchteten , ich würde
e ^ ganz wer den ) . Mit 17 ab er war di e Gefah r
verschwunden , fa fis man contree dans le monde , hatte
succes , wie jedes ganz junge Mädchen , das nicht zu häßlich
und zu unangLtiehni .und z «« biumn ist , und amüsierte mich
also ganz gut. Aber eben , als ich die Flügel lustig ausgebrer»
ket . mußte ich sie wieder sinken lassen : Fritz war vor mir ge -
iskandkn und . . . na , dir Hafts ja selbst erfahre««, wie gefährlich
die ebrsichen Augen dieser Zeppelincr sind . Mein Mann
war dainals Oberst-Hofmarichall des Fürsten von Hohenzol-
lern»Sign«aringen . eines «nächtigen Herrn über ein Land, in
hell«, wie in den nieisten andern, auch ein Blatt erscheint mit
dei « Landtagsverhandlungen und das eine Arrnee hält , die zu
meiner Zeit von einem „masorisiereuden " Oberstleutnant be¬
fehligt wurde . . . Mein Mann trug bei Zeremonien eine
Uniform mit goldenen Epauletten und in der .Hand einer«
schwarzen Stab mit sielbernem Knopf . . , Wie es kam, daß
wir beide des große «« Glanzes satt wurden, kann ich dir nun
«sicht sagen ; es kam unverhofft «rnd eines Tages legte Fritz
den schwarzen -rotab nieder und zog mit inir ins Toinini -
^anerkloster zurück, wo er sich mit meinen « Bruder assozierte.
Leider wurde reine Gesundheit schlecht rmd wir schlugen un¬
sere Wohnung in Girsberg auf, um der stuckten Seeluft zu
«ptgelren . — So , nun hast du meine Lebensgeschichte von den
Römerzerten an bis aus den heutigen Tag !

Nun du mich gesehen hast , erlaube ich mir , dir ' meiiteir
Herrn und Gebieter vorzrrstellerr . Tri wirst ihn gleich an
«rnern gewissen air de kamille für der: Bruder deines Fev-
ssinand erkennen , wenn auch hu einzelnen betrachtet gar keim'
Nehntichkeit vorhanden ist, außer, daß vielleicht , ihre beiden
ftojstt etwas kurz und dick sind. Ach, Pardon , vielleicht war dir

dze Ferdinands sehr und spitz porgekonmrerr? .In diesem Krue
nröchte ich dir die Illusionnicht geraubt Habeir . Er ist ein Blu¬
menfreund und ein Tickrter (damit meine sch nicht nur einen
Versemacher, wohlverstanden !) . Wie lieb und gut er ist,will ich dir gar nicht zu schildern versuchen, ich käme mit der
Aufgabe nie zu Ende, und es .wird bin übrigens gleich klar
werden , wenn dn ihn erst mal zu Harste, mitten rmter seinen
Kindern gesehen haben wirst .

Ja , die Kinder ! Tie dür'en auch nicht vergesscrr werden.
Es sind ihrer drei , wovon zwei sich schon sehn auf die neue
Tante freuen . . Das ältest . , Eugenic, ein achtjähriges , ge¬
scheites Mädelc , für die das bekannte Liedchen:

Ich bin ein Mädchen aus Schwaben ,
Schwarzbraun ist mein Gesicht

eigens gedichtet zu sein ' cheint. Hübsch ist sie gar nicht, wird
aber mit ihren klugen , großen , schwarzen Augen einmal in-
tcxessant genug aussehcir . Ihr Haar wird k la chin-oise
gekämmt , rm « von vornherein der leicht zu weckenden mäd¬
chenhaften Eitelkeit Einhalt zu hm . Diese Frisur steht ihr
nämlich greulich schlecht z«« Gesicht.

Das nächste nach ihr ist Ferdinand , 6 (st Jahre alt,ein blauäugiges, blondgelocktes Engelsköpfchen , der Liebling
8er Onkel und Tanten , wird in auswärtigen Kreisen der
,/Herzkäser" , zu Har «se ober der „Knöpfleschwab" geirannt,
welche beide Titel ihn « gleich gut ansteben . Ferdinand ist wie
der Vater die Gemütlichkeit selbst . Seine wissen«chastlichen
Studien haben noch nicht begönne««, er wendet aber seine ihm
angeborenen Geistesgabeu beiin Kühehüten, Holztragen, Jä¬
ter«, Steine führen usw . mit Erfolg . au . - Er ist auch io zi-cm-
lich au kalt aller landwirtschaftlichen Arbeiten , weiß immer
genau, auf welchem Felde die Knechte beschäftigt sind'

, in¬
teressiert sich lmcicinein für neue Pflüge und Säinaichinen
usw . Er ist sehr stolz daraus, ein Württemberger zu sein und
eben 'ein erstes Paar Stiefel bekommen .zu - haben .

lind nun kommt tziigutcrletzt Ritter Eberhard im Bart,
ein unvcnkcnubarer Zeppelin großmütigen, edlen Sinnes,
aber auch wild r«nd iinbeugsam , festen Willens, hart im
Konipfe auch gegen Stärkere ! Schade , daß er erst ' in einigen
Tagen: anderthalb Jahre alt wird ! . . .

"
Aus den mich betreffenden Stellen dieses Briefes muß

ich leider den Schließ ziehen , daß ich ein etwas verzogenes
und eitles Keulchen in fenen Jahren war . Ich soll ganz
hübsch ausgesehen haben und hatte als eine Besonderheit
Locken , die - eine Art Rose bildeten , welche gar nicht wegzir-
bringen war.

"

Vermischtes.
Das Puddingpulver .

Fräulein Stürzebecker war keineswegs leckeren Gaurnerrs;
denn lecker zu fein gewöhnen sich im Kriege noch ganz andere
Lerite ab als Fräulein Stürzebccker . Außerdem stand sie dev
Kriegswirtschaft mit der Gemütsverfassung des reinen Toren
gegenüber , da sie

' die Verordnungen teils nicht las , teils
'nicht verstand ' und ' deshalb die Weisheit der Regierung und
der Stadtverwaltung nach einem- Gesichtspunkt beurteilte,
den man .nur nsißbiüigen kann : nämlich dein der prakff -chen
Wirkung.

Sehr einfach: Frärrlein Stürzebecker überzeugte sich da¬
von , daß es balö>das eine und bald das andere nicht inehr gab
und daß bald diese, bald jene Ware es über «Nacht zu rnärchen-
hasten Preisen brachte. Ta sie sich aus einer glücklichen Ver¬
anlagung lrcraus um den Zusammenhang von Ursache und
Wirkung nicht kümmerte , so stellte sie sich an diesen Fällen
lediglich dio zweifellos berechtigte Frage : wie schaffe ich Er¬
satz ? Tenn auf En'

atz kommt es an ; alles läßt sich entbeh¬
ren, wenn rnan Ersatz hat. Man liest also die wohlwollenden
und oft sehr gelehrten Empfehlungen derer , die es wissen
müssen, wie man sich drirchhilft . Wird das Fleuch knapp ,
so esse man Gemüse . Dieses ersetze man bei Bedarf durch
Kartoffeln und Nudeln, die wiederum geradezr« ideal durch
Brot ausgewogen inerben können . An die Stelle des Fettes
tritt in ihrer ganzen silßen Anmut die Marmelade. Hat
man keine, so esse rnan Pilze urrd ersetze nebenbei die zu
teuren Fache durch Maisausläuse. Und so fort.

Auf dem natürlicher « Wege dieser. Wandlungskctte war
Fräulcin Stürzebecker dazu gekommen , sich aus Puddings zu
stürzen . Nicht etwa wirkliche Puddings a««s Mehl, Eiern,
Butter usw . , sondern . Ersatzpuddings aus Pulvern , Sic
hamsterte — rnan muß cs gestehe «« — Puddingpulver . In
Mm bescheidenen Maße , in dem eben jemand, der gar keine
„Beziehungen " hat . Hamstern kann . Aber siebe da — es war
in einigen Monaten — verschwanden plötzlich auch die Pud¬
dingpulver. Reit- mrd spurlos. Es gab weder die guten
Fricdenspulocr der geachteten Firinen , noch die Ersatzpulver ,
«eicht einmal den Ersatz von« Ersatz. Ta hob ein neuer
Pranget den alter« arif . Tenn rvenn man zwei negative
Gryßeu irmltipliziert , w .. kommt etwas Positives, herarrs .
Nämlich : die ckNilch wurde knapp und immer knapper , bis das
sanfte Getränk für« die Erwachsenen gänzlich berschwänd. . Ta
aber selbst Fräulcin Stürzebecker es nicht übers Herz brachte,
einen Pudding ohne Milch oder nur mit Ersatzmilch ange¬rührt, herzrrjtellen , so war die Puddrngfrage zwar nicht
schmerzlos, aber doch immerhin erledigt .

Wer aber beschreibt das Erstaunen, als die kricgswirt-
ichaftlidr io nüchtern und befckeiden denkende- Tarne , bald
nachdem die Milch endgültig dem ihn verwandtesten Kun¬
denkreis , den Särrglingcu , Vorbehalten war , in den Schaufcn-
sterrr wie . durch ein Zarrbri kunttstück die geschätzten Pudding¬
pulver eine fröhliche Urständ feiern sah , die guten und die
irrinderguteN sind den Ersatz. «Nun . da . die fehlende Milch,
ihr rinentbehrsiches Korrelat , alle ' weiblicher« rmd männlichen
Stürzebeckers der Möglichkeit beraubte, sie zu nutzer «, waren
sie alle wieder da . . . .

Es ist nicht erwieien , ob Fräulein Stürzebecker durch diese
merkwürdige Ersirbrnng der kriegswirtschaftlichen ' Theorie
nähet gekommen ist.

Der Tonnengehalr der Schiffe . Es wird in den letzten
Tager« manchen stutzig genracht haben , daß wiederholt Schiffe
als versenkt gerrieldet wurden, deren Tonnenladung größer
war , als der angegebene Tonnengehalt des -Schiffes zusieß.
Dieser scheinbare. Widerspruch wird dadurch hervovgerrufen,
daß die Größe des .Schiffes. nach Brutto - oder Skegiftertonnen,
nach einer Ra urn einheit angegeben , während es sich bei der
Ladung des Schiffes um G e tv i ch t s tonnen handelt. Die
Bruttoregistertonne — auch nur Registertonne oder Schifss -
ionne genannt — ist ein Raum m a tz von 100 englischen
Kubikfuß oder 2,38 Kubikmeter ; ein in diesem Maß ansM-
drücktcr Tanncngehalt gibt die Größe des Inn enraum ' s
eines Schiffes an . Bei Kähnen und Segelschiffen sind ge-
tröhnlick? die Räumlichkeiten für die Mannschaft , für Be-
triebsmatcrial und Reservebestände in Tcckausbauten ange-
bracht , so daß der ganze Jnnenraunr des Schiffes für die
Ladung verwendbar ist. Bei Dampfschiffen ist dies hingegen
nicht der Fall , da diese eine Menge Jnnenraum für die Un¬
terbringung von Maschinell , Kesseln, Kohlen usw . verwenden
müssen ; der hierfür verwendete Jnnenraum muß vom Ge-
samtinnenraiurr subtrahiert werden, damit man die Netto
Registertonne erhält , d . h . den nutzbaren Jnnenraum des
Schiffes, welcher einzig der « Gebrauchswert desselben be¬
stimmt. Im Maßbrief des Schiffes sind alle diese Größen-
verhältnisse genau niedergelcgt, und zwar auf Grund inter¬
nationaler Abmachungen , da nach dieser« Angaben sich die
Larrdessterrern , Hafenabgaben, Kanaldnrchfahrtszölle usw.
richten .

Ter Unterschied zwischerr Brutto- und Nettotonnengehalt.kann ganz bedeutend sein ; so enthält z . B . das größte Han¬
delsschiff der Welt , der deutsche Hapagdampfer „Baterlaud",
infolge seiner arrsgedehnterr Maschinenaiuägen und seiner
Räurne für Kessel und Kohlen brutto 54 000 Tonnen und
netto 24 000 Tonnen .

Tie Gewichts tonne hat 1000 Kilogramm, welche be-
'vnders bei schwerer Fracht wie Kohle und Erz weit weniger
Platz bcanspruchcir als die Raumtonne enthält . Somit kann',ein inittelgroßer Dampfer von 4000 Tonnen rmter Umstän-'
den eine Ladung von 6000 bis .6500 Tonnen führen.

Ganz anders ist der Tonnengehalt eines K r i e g s s ch i f-
fcs,berechnet ; , dieser umfaßt das ganze , vollkommen ausge-
rüstete Schiff, d . h . Jnnnen - und Anßcnbauten, Maschinen ,
Geschütze , Besatzung , Lebensmittel, auch Rettungsbootes
Schornsteirre und Masten. Somit ist der Tonnengehalt eines'
Kriegsschiffes gleich dem Gewicht des von ibm verdrängten
Wassers , angegeben in Ge 'wichtstonnen zu 1000 Kilogramn!,

Hierbei können beirrr Vergleiche:« der Schiffe von verschie¬
denen Staaten geringere Unterschiede Vorkommen ; so ent¬
spricht z . B . einer englischen Raumtonne eine deuffche vor«
1,02 Tonnen .

Bei U n t e r s e e b o o t c n ist darauf zu achten, ob sich div
Angabe des Tonnengehalts auf das über oder unter Wasser
: chwin:n«ende Boot bezieht ; im «rntergetauchten Zustande
komnrt das Gewicht des Wassers hinzu, das in die sonst leeren
Tanks des Unterseebootsausgenommen werden muß , um das
Tauchen zu crniöglichen .

Das Hungerpulver. Ter „Eri de Paris " hat eMich dos.
Geheiinnis enkhilllt, warum wir noch nicht vechungerit sind

'
(— obwohl wir ja eigentlich nach gÄvissen Ententeblatkerrr
schar « lange verhungert sind.)

Die Terlffchen leiden vielleicht gar nicht einmal so sehr
rmter der herrschenden Hungersnot , 'chreibt er. Seit 1756'
besitzen sie nänrlich ein geheimnisvolles hrrngerstillendes Mit -'
tel in einem Pulver , von den« schor« eine Kleinigkeit genügt,
um einen erwachsenen Menschen auf vierzehn Tage vollauf -
zu sättigen.

Das Rezept des wunderbaren Pulvers scheint nicht ver-
lonen gegangen zu sein , da sich in den Annalen dev preußi¬
schen Armee folgender Hinweis darauf findet :

8 . Jul « 1756. Ter Chirurg Schmuckert von der Gardg
hat '''einer Majestät ein von ihm hergestelltes Prckver über-
r,eicht, mit dessen Hilfe nran , wenn man mir eine Kleinigkeit
gciffeßt , vierzehn Tage ohne Brot oder sonstige Speisen leben ,
kan ««. Ter König hat sofort angeordnet, daß ein- Versuch
mit besagtem Pulver gemacht werde . Der Leutnant Raoul
von der Garde hat dara««f Order bekommen, mit drei Manu '
in einen« dev Rebengebä ««-de des Waisenhauses Logis M neh'- '
men .und sie die schwersten Arbeiten und längsten Märsche
außsühren z >« lassen . Die drei Kerls sind allesamt starke
Esser . Ter erste ist ein wahrer Riese und ißt für drei . Ter
zweite ist ein Trrmkenbold . Ter dritte stellt den Durch -'
schnittstyp des Soldaten dar . Leutnant Raonl als der
Schwächste macht den Hungerkursus mit.

Täglich erhält jeder von- ihnen sechs Unzen des Pulvers,
die ans drei Mahlzeiten, verteilt werden . Das Pulver wird
in kochendes Wasser geworfen und liefert nach zwei Minuten
einen schmackhaften Brei . Als Getränk wird mir klares
Wasser verabreicht . Ter Trunkenbold barf rauchen «rnd tag-

'
sich drei Schnäpse zu sich nehmen .

Alle vier kühlten sich nach Ablauf der Probezeit wohl . Eine
Abnahme ihren Kräfte war nicht wahrzrinehmeu . General
von Rctzow, der mit der« Erverrmenten bemnstragt «st, hat das
Pulver vor « dem Proftssor Pott analysieren lassen .

Gezeichnet Major vor« Scheele.
Es ist höchst wahr'chcinlich , fügt das Blatt hinzu, daß dff

Deutsche«« «nährend der fetzige «« .Hungersnot das alte
Rezept als .das retteridc Mittel znrückgegriffen haben .

gelteres.
Wahre Brgrveuheit. Ter Arbeitsdienst ist Beeilte! . -Sie

Ma'
nnsckaftea treten an , um iit ihre Crhunferhinft zi«r!ick; «ckehre :i.

„ Lirllgestanden !" ertönte aus dem Munde des Auffichthabender«.
Alles steh ! stramm, nur der Landsturmmann Kranke macht ver¬
zweifelte Anstrengungen, seine Hacken znsammenzilbringen .
„ Mensch," rannt ihm sein Nctenmann zu . „was ist denn mit t >ir
los?"

„ Ach," stöhnt Krause, « ick gloobe , mir is beim Arbceten dat
linke Beeil inLescklaseu.

"
iKrztg , i>. 10. Armee .« / -

l
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